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XATPRCrESCIIICHTE DER VOGEI > FREIE \ .
Zu denBüchernvon Walter Serner.

Von Max Herrmann (Neisse ) .
Die

^ Bücher von WalterSerner läßt jetztder Verlag Paul Steegemann (Berlin ) als eine
Art vorläufiger Gesamtausgabe in der Panp-schatulle geschlossen , repräsentativ vor nen
Leser treten . Gewissenhaft liest man noch ein¬
mal diese sieben Bände durch , zu kontrollieren,
ob sie auch heute so wirken wie damals , als
man sie einzeln nach und nach mit großem In¬
teresse genoß . Da sind also diese vier Novellen¬
bücher „Zum Blauen Affen “

, „Der elfte Finger “
,

„Die tückische Straße “
, „Der Pfiff um die Ecke “

,ist der Roman „Die Tigerin “
, die Komödie „Po¬

sada “ und der Aphorismenband „Die letzte Locke¬
rung “ .

Alles das dreht sich um ein Stoffgebiet , das
noch niemand vorher in deutscher Sprache so
aufrichtig und zuverlässig dargestellt hat . Der
ganze Bereich , der außerhalb des Brauches und
ihm feindlich lebt , ist hier so sachkundig notiert,
daß diese sieben Bücher eine exakt objektive
Naturgeschichte der Vogelfreien bedeuten . Ob
man ihn sympathisch oder unsympathisch findet,
ist einerlei — jedenfalls ist hier ein Bezirk lite¬
rarisch vertreten , der sonst nur mißverständlich
karikiert oder sentimental verfälscht wird . Ser¬
ner gestaltet den Alltag der Hochstap¬
ler und Abenteurer, und er gestaltet ihn
nicht von oben herab oder von einem befangenen
Außen her , er weiß fachlich damit Bescheid,
steht mittendrin , ist eingeweiht . Man nennt es
Halbwelt , aber was dazu gehört , ist überall zu
Hause , spricht soundsoviele Sprachen , wechselt
von Jagdgrund zu Jagdgrund , als Jäger und Ge¬
hetzter.

Serners Chronik ist demgemäß , ein in Deutsch¬
land rarer Fall , ganz international , beherrscht
soundsoviele Dialekte und Abarten des Gauner¬
jargons , kann soundsoviele Schauplätze des Trei¬
bens naturgetreu in Atmosphäre und Stimmung
nachzedchnen . Dies Gefild befindet sich ewig in
Unruhe , nicht nur mit der rechtlichen Um¬
gebung , sondern auch im eigenen Lager unter¬
einander beständig im Kampf . Serner nimmt das
Inventar komplett auf , seine echten und falschen
Fünfziger , die illust .ren und die schäbigen Fälle,
die großen und kleinen Täuscher , die Hoch - und
Tiefstapler , die reellen und die Renommier-
Abenteurer , harmlosen Gernegroße der Laster¬
haftigkeit , Dilettanten und Snobs des Freibeuter-
tums , die noblen und die niedrigen Schmarotzer,
die berufsmäßigen und die bloßliterarischen
„Verbrecher “ .

Sehr gut gibt er gerade diesen
_
B o h e me¬

schwindel wieder , diese Maulpiraten , diese
Kaffeehausleute , die von Trick zu Trick küm¬
merlich vegetieren und sich nur interessant
machen wollen , diese Fledderer und Nassauer
kleinen Stils , ihr muffiges Schnorrertum , ihr
tropfenweises Schröpfen , ihren saloppen Gro¬
schennepp . Manchmal hat Serner _ sich in diese
Cafö -Atmosphäre schon so blindlings eingelebt,
daß er ihr Konstruieren im Ernst mitmacht und
den großsprecherischen Bluff nach dadaistischen
Mustern zu süffisant betreibt . Am schwächsten
ist deshalb für mich die AphorismensammLing
„Letzte Lockerung . Ein Handbrevier für Hoch¬
stapler und solche , die es werden wollen “

, weil
sie zu selbstgefällig das Vexieren der „Normal¬
menschen “ auskostet , blenden will , im billigen
Jonglieren des Paradoxes schwelgt und eine zu
kokette Technik des Glücksrittertums liefert.

Echt ist freilich auch hier das Grundgofühl,

eine zynische Skepsis, die vom Menschen im
allgemeinen und im besonderen nicht sehr gutdenkt . Diese für alle Fälle mißtrauische Welt¬
auffassung befähigt Serner , ohne unangebrachte
moralische Zurechtweisung und ohne Voreinee-
nommenheit alle Parteien und Figuren als Ka¬
naille , also mit einer gewissen äußersten Ge¬
rechtigkeit zu behandeln . Empfindsame , ' eicht-
verletzliche Naturen dürften diese Art schamlos
nennen , immerhin kommen alle Dargestellton
gleich gut oder schlecht weg , Hoteldiebe , Schlep¬
per , Terroristen , Spione , Spitzel und solche , Qie
sie nasführen , Kuppler , Erpresser , fragwürdige
Aerzte , entgleiste Akademiker , man schlüpft aus
der privaten zur behördlichen Schuftigkeit , aus
dem gemeinen ins politische Verbrechertum
und düpiert nach der Seite hin , nach der es sich
lohnt.

Auf diese Weise unterscheiden sich Serners
Kriminalgeschichten abgrundweit von don übli¬
chen Sensationserzählungen , die auf das ange¬nehme Gruseln ihres soliden Leserkreises und
seine romantische Vorstellung von einer halb
tierischen , halb heroischen Verbrecherwelt Rück¬
sicht nehmen . Serners Bücher schildern rück¬
sichtslos , so wie es ist , das Dasein der Galgen¬
vögel als einen Teil des nun einmal vorhandenen
Weltzustandes , als eia Metier wie jedes andere,
in das man mehr oder minder unfreiwillig ge¬riet , als einen Posten des gegenwärtigen Erden¬
bestandes , der ebenso kaltblütig ins Kalkül ge¬
stellt werden muß wie die übrigen . Sie schildern
ebenso unbefangen , ohne schlechtes Gewissen,
das

_ Liebesieben dieser Menschen , und mir
scheint , es ist trotz aller Brutalitäten und Be¬
sonderheiten nicht das schlechteste , weil es
immerhin freimütig und bereit zu entsprechen¬
der Gegenleistung ist.

Mit äußerster Aufrichtigkeit gestaltet der
kleine Roman „Die Tigerin“ ein klassisches
Liebespaar der anrüchigen Sphäre , Dirne und
Zuhälter , sich verfallen und seltsam zusammen¬
getrieben mit allem Zueinander - und Wider¬
einanderstreben , mit den Erregungen , Exzessen,
Eklats , die bei solcher stets mit äußerster Ner¬
venanspannung zu leistender Vabanque -Existenz
allzu natürlich sind . Von jeder Uebereinkunft
frei , der noblen Tour und auch der zu treuen
nicht freundlich gesinnt und schließlich im ent¬
scheidenden Moment herrlich dem Vorteil ab¬
hold , so daß man kurz vor dem Ziel aus der
Hürde bricht , aus Opposition ordinär wird und,
statt Karriere zu machen , dem vornehmen Geld¬
geber den Hohlschädel einschlägt.

In dem Gaunerstück „P o s ad a“ ist schließ¬
lich in der Form einer straffen Situationskomö¬
die eine Art Gemisch von Verklärung und Per¬
siflage des sieghaften Apachen geschaffen , ein
Bühnenwerk von einer technischen Leichtigkeit,
ja einer bis zum Saltomortale übermütigen
Bravour . leider auch mit unfreiwilliger Komik
von Heldenverehrnng und Wi ' dwpsf -Äpotheose.
Aber besser scheint mir die Verliebtheit in ein
rosenrotes Ideal von Vogelfreiheit als die Ver¬
brüderung mit der Idylle , besser noch ein rüder
Kampf als die Gewöhnung an nachs ;cbtige Be¬
häbigkeit . Und gerade durch diese nicht so sehr
verbitterte wie kaltschnäuzig den wahren Tat¬
bestand enthüllende Energie , die ihr TIandwe rk
und ihr Sujet , beherrscht , wird ein doch nicht
unwichtiger , wenn auch obskurer Teil unsrer
Zeitgenossenschaft unter die Lupe genommen.
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NATURGESCHICHTE DER VOGELFREIEN.
Zu den Büchern von Walter Serner.
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Von Max Herrn ! ann (Neisse ) .
Die,Bücher von WalierSerner läßt jetztder Verlag Paul Steegemann (Berlin ) als eine

Art vorläufiger Gesamtausgabe in der Papp¬schatulle geschlossen , repräsentativ vor <?en
hu liLeser treten . Gewissenhaft liest man noch ein¬

mal diese sieben Bände durch , zu kontrollieren,
ob sie auch heute so wirken wie damals , als
man sie einzeln nach und nach mit großem In¬
teresse genoß . Da sind also diese vier Novellen¬
bücher „Zum Blauen Affen “

, „Der elfte Finger “
,

„Die tückische Straße “
, „Der Pfiff um die Ecke “

,ist der Roman „Die Tigerin “
, die Komödie „Po¬

sada “ und der Aphorismenband „Die letzte Locke¬
rung “ .

Alles das dreht sich um ein Stoffgebiet , das
noch niemand vorher in deutscher Sprache so
aufrichtig und zuverlässig dargestellt hat . Der
ganze Bereich , der außerhalb des Brauches und
ihm feindlich lebt , ist hier so sachkundig notiert,
daß diese sieben Bücher eine exakt objektive
Naturgeschichte der Vogelfreien bedeuten . Ob
man ihn sympathisch oder unsympathisch findet,
ist einerlei — jedenfalls ist hier ein Bezirk lite¬
rarisch vertreten , der sonst nur mißverständlich
karikiert oder sentimental verfälscht wird . Ser¬
ner gestaltet den Alltag der Hochstap¬
ler und Abenteurer, und er gestaltet ihn
nicht von oben herab oder von einem befangenen
Außen her , er weiß fachlich damit Bescheid,
steht mittendrin , ist eingeweiht . Man nennt es
Halbwelt , aber was dazu gehört , ist überall zu
Hause , spricht soundsoviele Sprachen , wechselt
von Jagdgrund zu Jagdgrund , als Jäger und Ge¬
hetzter.

Serners Chronik ist demgemäß , ein in Deutsch¬
land rarer Fall , ganz international , beherrscht
soundsoviele Dialekte und Abarten des Gauner¬
jargons , kann soundsoviele Schauplätze des Trei¬
bens naturgetreu in Atmosphäre und Stimmung
nachzedchnen . Dies Gefild befindet sich ewig in
Unruhe , nicht nur mit der rechtlichen Um¬
gebung , sondern auch im eigenen Lager unter¬
einander beständig im Kampf . Serner nimmt das
Inventar komplett auf , seine echten und falschen
Fünfziger , die illustren und die schäbigen Fälle,
die großen und kleinen Täuscher , die Hoch - und
Tiefstapler , die reellen und die Renommier-
Abenteurer , harmlosen Gernegroße der Laster¬
haftigkeit , Dilettanten und Snobs des Freibeuter-
tums , die noblen und die niedrigen Schmarotzer,
die berufsmäßigen und die bloßliterarischen
„Verbrecher “ .

Sehr gut gibt er gerade diesen B o h e m e -
Schwindel wieder , diese Maulpiraten , diese
Kaffeehausleute , die von Trick zu Trick küm¬
merlich vegetieren und sich nur interessant
machen wollen , diese Fledderer und Nassauer
kleinen Stils , ihr muffiges Schnorrertum , ihr
tropfenweises Schröpfen , ihren saloppen Gro¬
schennepp . Manchmal hat Serner _ sich in diese
Cafö -Atmosphäre schon so blindlings eingelebt,
daß er ihr Konstruieren im Ernst mitmacht und
den großsprecherischen Bluff nach dadaistischen
Mustern zu süffisant betreibt . Am schwächsten
ist deshalb für mich die Aphorismensamml .mg
„Letzte Lockerung . Ein Handbrevier für Hoch-
stapler und solche , die es werden wollen “

, weil
sie zu selbstgefällig das Vexieren der „Normal¬
menschen “ auskostet , blenden will , im billigen
Jonglieren des Paradoxes schwelgt und eine zu
kokette Technik des Glücksrittertums liefert.

Echt ist freilich auch hier das Grundgefühl,

eine zynische Skepsis, die vom Menschen im
allgemeinen und im besonderen nicht sehr gutdenkt Diese für alle Fälle mißtrauische Welt¬
auffassung befähigt Serner , ohne unangebrachte- ■ “

:ntv • ' 1moralische Zurechtweisung und ohne Voreinae-
nommenheit alle Parteien und Figuren als Ka¬
naille , also mit einer gewissen äußersten Ge¬
rechtigkeit zu behandeln . Empfindsame , 1eicht-
verletzliche Naturen dürften diese Art schamlos
nennen , immerhin kommen alle Dargestelltcn
gleich gut oder schlecht weg , Hoteldiebe , Schlep¬
per , Terroristen , Spione , Spitzel und solche , oie
sie nasführen , Kuppler , Erpresser , frarwürdige
Aerzte , entgleiste Akademiker , man schlüpft aus
der privaten zur behördlichen Schuftigkeit , aus
dem gemeinen ins politische Verbrechertum
und düpiert nach der Seite hin , nach der es 6ich
lohnt.

Auf diese Weise unterscheiden sich Serners
Rriminalgeschichten abgrundweit von den übli¬
chen Sensationserzählungen , die auf das ange¬nehme Gruseln ihres soliden Leserkreises und
seine romantische Vorstellung von einer halb
tierischen , halb heroischen Verbrecherwelt Rück¬
sicht nehmen . Serners Bücher schildern rück¬
sichtslos , so wie es ist , das Dasein der Galgen¬
vögel als einen Teil des nun einmal vorhandenen
Weltzustandes , als ein Metier wie jedes andere,
in das man mehr oder minder unfreiwillig ge¬riet , als einen Posten des gegenwärtigen Erden¬
bestandes , der ebenso kaltblütig ins Kalkül ge¬
stellt werden muß wie die übrigen . Sie schildern
ebenso unbefangen , ohne schlechtes Gewissen,
das Liebesieben dieser Menschen , und mir
scheint , es ist trotz aller Brutalitäten und Be¬
sonderheiten nicht das schlechteste , weil es
immerhin freimütig und bereit zu entsprechen¬
der Gegenleistung ist.

Mit äußerster Aufrichtigkeit gestaltet der
kleine Roman „Die Tigerin“ ein klassisches
Liebespaar der anrüchigen Sphäre , Dirne und
Zuhälter , sich verfallen und seltsam zusammen¬
getrieben mit allem Zueinander - und Wider¬
einanderstreben , mit den Erregungen , Exzessen,
Eklats , die bei solcher stets mit äußerster Ner¬
venanspannung zu leistender Vabanque -Existenz
allzu natürlich sind . Von jeder Uebereinkunft
frei , der noblen Tour und , auch der zu treuen
nicht freundlich gesinnt und schließlich im ent¬
scheidenden Moment herrlich dem Vorteil ab¬
hold , so daß man kurz vor dem Ziel aus der
Hürde bricht , aus Opposition ordinär wird und,
statt Karriere zu machen , dem vornehmen Geld¬
geber den Hohlschädel einschlägt.

In dem Gaunerstück „Posada“ ist schließ¬
lich in der Form einer straffen Situationskomö¬
die eine Art Gemisch von Verklärung und Per¬
siflage des sieghaften Apachen geschaffen , ein
Bühnenwerk von einer technischen Leichtigkeit,
ja einer bis zum Saltomortale übermütigen
Bravour , leider auch mit unfreiwilliger Komik
von Heldenverehrttng und Wildwest - Apotheose.
Aber besser scheint , mir die Verliebtheit in ein
rosenrotes Ideal von Vogelfreiheit als die Ver¬
brüderung mit der Idylle , besser noch ein rüder
Kampf als die Gewöhnung an nachsichtige Be¬
häbigkeit . Und gerade durch diese nicht so sehr
verbitterte wie kaltschnäuzig den wahren Tat¬
bestand enthüllende Energie , die ihr Handwerk
und ihr Sujet beherrscht , wird ein doch nicht
unwichtiger , wenn auch obskurer Teil unsrer
Zeitgenossenschaft unter die Lupe genommen.
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